
Konfliktorienitierte Planungspraxis 
oder 

„Sollen sich jetzt alle prügeln oder was?“
Essenzen aus einem studentischen Experiment in der Lehre
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4 Semester für folgende Fragen:

Was ist konfliktorienitiertes Entwerfen?

Wie funktioniert es 
und wie kann man es nachmachen?





MöbelFenster

Licht

Farbe

Lage
Neutralität

Deko

ganzes 
Haus

vorgegeben

selbst

Partykeller

studentische 
Selbstver-
waltung

Zettel

Katastrophen

Poster

Etage

Küche

geplant

gemacht

Tischtennis

Grillen im Hof

Sommerfest

Gesellschaftsspiele

Raclette-Abend

Kochabende mit uns

SSV-Wahlveranstaltung

Zusammenleben organi-
sieren

unbedingte Lösung

externer Anstoß

Facebook-Gruppe

aktiv werden

Möbel

Gestaltung
Identi�kation

Community

Aneignung

Wünsche

Ordnung & Regeln

Kommunikation

gemeinsame Aktivitäten

produktive Kon�ikte

unproduktive Kon�ikte

Umrahmte Begriffe -
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Graue Worte -
Unterpunkte von gewissen 
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Aufgabenstellung 

Entwerft eine Situation, aus der soziale Beziehungen 
entstehen (können) und setzt diese um.



Symposium zum Erlernen unkonventioneller  
Entwurfswerkzeuge und Strategien

Entwurfspraktiken sein?

Können  Designer*innen Räume als 

gestalten?

Verhindern klassische  planerische Fest-
legungen womöglich nutzbare Ergebnisse?

 

Planungspraxis

16.01.2019
im ifA-Forum
im Rahmen der tu projects der TU Berlin



Feedback-oriented Creative Problem Solving Process according to Koberg and Bagnall (1974)



Feedback-oriented Creative Problem Solving Process according to Koberg and Bagnall (1974)

Soziologie

Planung



Kritikpunkte aus Sicht einer sozialen Architektur

nicht vollständig, nicht sortiert, nicht ausformuliert!

1.	 Der Planer findet nicht alleine zu guten Lösungen. Entscheidungen müssen in einem Prozess 
gemeinsam entwickelt werden

2.	 Planung muss dem Nutzer vertrauen
3.	 Identität entsteht durch Aneignung. Im Zugriff auf die Welt die uns umgibt entsteht eine 

Bindung, Mitwirkung muss echten Zugriff bedeuten!
4.	 Aneignung braucht freie Räume zur Entwicklung und Artikulation von Bedürfnissen
5.	 Soziale Bestandsaufnahme ist mindestens genauso wichtig, wie eine architektonisch-räumliche
6.	 Räume spannen sich relational zwischen den Menschen auf und nicht zwischen Wänden
7.	 Diese Räume entstehen nicht durch Architekten, sondern in ihrer Abwesenheit
8.	 Auch während des Bauprozesses ist darauf zu achten, soziale Strukturen zu erhalten
9.	 Lösungen können in diesem komplexen Raum nur verkürzend sein -> Das Ziel ist im Weg
10.	 Man muss versuchen, Entscheidungen so spät wie möglich zu fixieren, um Raum und Zeit für 

Alternative Ansätze zu bieten
11.	 Soziale Beziehungen (sprich Räume) entstehen in der Aushandlung der gemeinsamen 

Lebenswelt

noch gar nicht erwähnt: Humor, Nachhaltigkeit, Feminismus









Der Raum ist immer relational und spannt sich zwischen den 
Menschen auf, die beteiligt sind. 

» Wände schaffen diesen Raum nicht, sie beeinflussen lediglich die 
sozialen Beziehungen

» Der Raum ist immer temporär (situativ) und äußerst fragil

» Der Raum besteht auch (teils technisch vermittelt) mit externen nicht 
direkt anwesenden Personen (Telefon, Skype, aber auch Zeitungen, 
Gedanken)

» Einen Raum zu schaffen bedeutet also, eine Konstellation an Akteuren 
in einer bestimmten Atmosphäre zusammenzubringen und sie nach 
außen hin abzugrenzen (Tür zu, Handyverbot, ...)

» Beispiele:
• Theater, Gerichte, Schulen, Gefängnisse, Stadtplätze
• Seminare, Workshops, etc.
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Menschen auf, die beteiligt sind. 

»» Wände schaffen diesen Raum nicht, sie beeinflussen lediglich die 
sozialen Beziehungen

»» Der Raum ist immer temporär (situativ) und äußerst fragil

»» Der Raum besteht auch (teils technisch vermittelt) mit externen nicht 
direkt anwesenden Personen (Telefon, Skype, aber auch Zeitungen, 
Gedanken)
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•	 Theater, Gerichte, Schulen, Gefängnisse, Stadtplätze
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Unsere Gesellschaft ist jedoch integral darauf ausgerichtet, Konflikte zu 
vermeiden!

»» DIN-Normen regeln, wie die materielle Umwelt möglichst reibungsfrei 
mit uns interagieren soll

»» Gesetze setzen die Rahmenbedingungen für individuelle Rechte, die 
jedem garantiert werden müssen 

»» Technik vermittelt Kommunikation ohne störende Nebenfaktoren
»» Sauberkeit und Neuwertigkeit vermeiden Probleme mit dem 

Kaputten oder bereits Angeeignetem
»» Höflichkeit vermeidet das direkte Aufeinanderprallen der Charaktäre

NATÜRLICH MÜSSEN SIE DAS, 
		  ... BIS ZU EINEM GEWISSEN GRAD!







„Ein Gespräch läßt sich in solchen Fällen nur auf der Basis rücksichtslosen 
Protestes oder Widerspruchs organisieren, der zu weiterer Diskussion 
anregt. Und wenn jemand sagt, die Sonne scheint und es ist schönes 
Wetter, so sage gleich, dass stimmt nicht, sie scheint überhaupt nicht, 
es ist dunkel; solltest du nämlich unbedacht der Meinung des Vorredners 
zustimmen, so reißt das Gespräch sofort ab, und in der plötzlichen Stille 
läßt sich nicht mehr verbergen, daß du die Suppe einziehst, statt sie dir 
einzuflößen. Du mußt übrigens nicht unbedingt selbst protestieren, du 
kannst genausogut jemanden zum Protest bewegen und so zum Beispiel, 
scheinbar aus Unachtsamkeit, ein paarmal kräftig, statt deiner eigenen, 
die Suppe eines anderen einziehen. Dann wird der Betreffende bestimmt 
protestieren, und das Gespräch wird hurtig seinen Gang gehen.“

Witold Gombrowicz 1938



Soweit Dankeschön fürs Zuhören!
Jetzt seid Ihr dran!



Aus Konflikten lernen!

»» Was war der Konflikt? Akteure, Thema, Setting, Verlauf, etc.?

»» Konnte der Konflikt gelöst werden und was wurde durch diesen Konflikt 
möglich?

»» Was hätte den Konflikt verhindert, die Aushandlung gestört

»» Wie konnte man den Raum der Aushandlung begünstigen, gestalten, 
eine kommunikative Einigung wahrscheinlicher machen?

»» Warum waren die Parteien so engagiert?




